
geistigen Nasenkatarrh,dass sie den Duft; der Natur,der doch so 
1.ntens iv nach Gott riecht ,nicht wahrnehmen können . An so einem 
Katarrh mag -auch der Forscher Darwin gel i t ten -- haben,als et' se·ine 
Theor i en übe r die Entstehung un d f:> rhaltun g der Pflanzenarten auf ­
stellte . Nach seiner Theor ie kon nten nu r die Pfla nzen sich du r c h­
setz~n;,die besser a usgerüs t et waren und dad ur ch den "Kampf ums 
Dasein gewan nen . Kann das stimme n ? I s t d ie Na t ur nu r ein ungeheu­
r es Kampffe l d ,auf welc hem die Schwa c hen den Starken unte r l iege n 
mil'ssen ? Wi r be t e n:"Unser tägl iches Brot gib uns heute! "Das ßrot 
erhalten wir vo n de n Weizenkö r ne rn .Wir fragen :Wie konn te sich de r 
Weizen i m"Kampf um das Dasein ".P ur chsetzen ? Andere Pflanzen si nd 
f ür diesen Kampf besser ausge r üs t e t . Sie haben zu ihrem Schu t z 
St achel n und Dornen ,ma nche haben sogar Gift ,wie die Tol lkir sche 
und viele andere Pflanzen . Der Weizen hat weder Verteid i gun gs=noch 
Angr ~ ffswaf fen . I m .Gegenteil : Soll der Weizen auf dem Felde gut 
gede:i.hen,muss der Bauer das Feld b~cker n , düngen un d die Saat vor 
Krankheiten mi t ch emischen Mitteln schützen. Wird diese Kul tur­
pfl an ze nic ht gu t gcpflegt , fiil lt die Ernte sehr dürftig a us. 

Die Fr age stellt .sich:Wie kon nte sich diese waffenlose Pflanze 
du r ch all die Hunderttausenden von Jahren erhalten,ihren Plat z be­
haupten,ohne en t sprechende Vert eidigungsmittel zu besitzen? Das 
gil t auch f ür andere Nahrungsmit tel wie Reis und Hirse . Weder bei 
Bohnen noch bei Erbsen is t ein"Kampf ums Dasein 11 zu bemerken .Und , 
da nn die vielen Blumenarten; fi.i hren d i ese tatsächlich einen Kampf 
a~f L~be'l .. ui;d ~?-~? Nur we:_~-- E!- n einem chronische_n __ geistigen Nasen­
ka t ar r h leideL,erke nnt nicht ,dass di e ganze Nat ur · .:!.oCh . in i:"ensiv 
" nach Gott r i echt". 
Ni cht alle Naturwissenschaft l er l eiden am gei s t igen Nasenkatar rh . 
Viele von i hnen " r iec hen a uch Got t " in der Natur .Der au f kl ä r erische 
fra nzös i sche Encycl o pädiemit <:a rhei.ter Didero t (17 13-1784) erklä rt e : 
" Das Auge oder der Flügel eines Schmet te r lings genüg t , um ei nen 
Go t tesl eugner z u ze r malmen !" 
Der englische Physike r Maxwell (183 1-1879) erkl ärte auf einer i n­
ternationalen Natur(orscherv ersammlung : 11 Dle Sonnensysteme sind heu­
te noch an Zahl,Maß und Gewicht so vol l kommen,wie sie am Schö p­
fungs~~rgen waren. Sie si nd wesentliche Züge jenes Wes ens, das i m An ­
fa ng 1hmmel ur:d Erde erschaf fen hat .De r allmäc h tige Gott ': l ehrt uns, 
den We rken seJ. ner Hand nac hzuforschen ,da ss wir die Welt unserer 
Herrschaft unterwerfen und dass unser Geist zu seinem Die ns t ifnrner 
mehr e rstarke .'' - Al s Goet he berei ts im Weisheitsalter war,berich­
te~e ~hm sei n Mi. tarbeit:er Ecke rma nn (1792- 1854) von merkwürd igen 
Beispiel en aus der Naturgeschichte . Da rief Goethe aus : "Wer das hört 
und ni cht an Gott glaubt ,d em helfen weder Mose~ noch die Prophe­
ten!" -Wir glauben dass der allweise Go tt die Natur geschaffen hat . 
Jedes Stückchen Drot,das wi.r essen,"r i echt intensiv nach Gott 11 ! 

Ignaz ßernhatd Fischer 
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HILFE ZUR ENTSPANNUNG 

Jeder Mensc h möchte s eine n Will en du rchsetzen . Das gelingt aber nu r 
sel t en . So vi e l e Hi ndernisse stellen s i c h in de n Weg , nicht zulet z t 
de r Wille and erer Menschen. Da möchte man s i ch am liebsten mi t Ge­
wal t durchsetzen.Das probieren a uc h . vie l e,sei es i n der ·Fa milie 
oder in der Gemeinschaf t . Rücks ich t slos werden die eigenen Inte r es­
sen vorangetrieben und -der Widerstand der anderen gebrochen . Wir 
Menschen werden so leicht zu Tyrannen,wir wollen l ieber Hammer 
statt Amboß se in. Die Folgen solchen Handelns stellen sich sofor t 
ein : Zwist ,Streit ,Hader , Feindschaft . Wer:in man Hammer sein will, ge ­
lingt es nicht immer den Widerstand der anderen zu brechen ,aberi 
sicher wird das gute Einvernehmen und 'der Friede zertrümmert . Go~ tHe 
sagte dazu : ullammer zu sein scheint jedem rühmlicher und· wünschens­
werter als Amboß;und doch,was gehört nicht daz u ,d i ese unen dlich'en, 
immer wiederkehrenden Schläge auszuhalten . '1 j 
Das al les würde vermeidbar sein ,wenn un s nicht eine Qualiät fc~cn 
wü rde :Die Sanf tmut!Ch r i s tus preist d i e Sanftmütigen :. !'.Selig di;e 
Sanf tmü t i gen ,denn sie werden das · Land e r ben! "Er sagt: un-s - n-i c ht ·:! 
"Lernet von mi r ,denn ich heile Kranke, vermehre Bro te und erwecke 
Tote", sonde r n : " Lernet von mir ,denn i c h bin s a nftmütig un d demüt;ig 
vo n Herzen! "Wir f rage n: " I s t de nn die Sanftmut f ür da s Leben so ·,. 
wichtig,dass wir sie von Ihm erle~nen sollen? " Über legen wir:Selten 
bra uche n wi r i m tägl i chen Leben etwas so notwendig und hi l ft un~s 
so viele bittere Stunden zu erspar e n, wie die Sa nftmut .Ein Vergl;eicl 
sol l uns das ver ansc haul ichen: I n den Fabr iken gibt es viele Ma~ 
schinen,di e durch Räder und Wellen angetr i e ben werden.Die Räde~ 
drehen sich lautl os un d mit große r Geschwindigkei t . Auf ~ll en ro­
tierenden Rädern und Wellen sind kleine Büchsen angebracht ,die !mit 
einem Deck e l verschlossen sind . Was haben diese Büch sen · zu tun ? ·Sie 
sind äußerst wichtig.Ohne s ie wü rden i n wenigen Minuten die Räder 
und , We l len zu rauch en beginn en, in Stücke zer s pr i ngen, die Maschilne 
zerstören . In diesen Büchsen ist Öl. Das Öl schmi ert die beweglidh en 
Tei le und ver hind ert ,dass sie he i ßlaufen. So ungl ~ub lich es sch~i ­
nen mag,aber es ist wahr :Von diesen Büchsen mit 01 hängt der grlnze 
Maschinenbetrieb ab. . .. _ j 
Genau so ist es mit un s .Wir haben so viele Schwßchen und Fehle~ 
un serer Mitmenschen zu ertragen. Wir reiben uns of t anei"nander , ~er­
den heiß ,aufgeregt und aufgebracht . Wie oft sagen wir : Diese Per l on 



i 

1r .1.ng.t mi c h"auf die Palme" !Wir wer den dann z um zer s törend en Ham-
1er , d;er die F'r.e undschaft ,das gute Ei nv ernehmen und den Frieden 
:er s t Pr t ,wen n uns dabei e i nes feh.lt : Das Öl der Sanftmu t . Wie für 
li e rPt ierend en Maschine n das Öl notwendig ist ,so notwendig ist 
ür u'ns , -- wo:l'len wiT gut mi teinander a usko1TU11e n - di e Tugend der 
;a nf t mut.Mi t' "''Gewalt kann ma n Men schen i n de n Staub zwingen,kann 
1an ~'e nsc1ie n näcken beugen ,aber niemals Menschenherzen bezwingen. 
)as g1elingt nu r de r Sanftmut . Auf d iese Wahrheit stößt uns schon 
las Sj, richwcirt auf die Nase : "Mit einem Tropfen Honig fäng t man 
1ehr r l iegen "al s mit einem Fass Essig! " 
~in ß12:is pi e l : In Newyork sammel t e n zwei Ord ensschwestern milde 
:abeni für_ i..hr,..Armenhau s . Sie kamen a uch i n e i nen Fle i scherladen. 
le r I'nh~ber wa r ei n grober Klotz . Kaum hatte n s ie ihr Anliegen vor­
;ebraCht :"dä .f~gte er sie a us dem La de n un d warf i hnen in se inem 
~orn 1-ioch e inen großen Knochen nac h. Eine Schwes ter hob den Kn ochen 
m f uf.d rie f da nkend un d lächelnd zurück:"Da nke! Das gib t eine gute 
iuppe~!"DfäseS -eine · Wort de r Sanftm ut e n twaffnete den g r o ben Ma nn 
;o sehr , dass e r den Schwestern e i n gro ßes Stück Fl ei sch ga b und 
;s so~ar z um Armen hau s bringen l ieß. Vo n nun a n schickte e r jed e 
lo c h e ! Fleisch i ns Arme nheim un d blie b ein Wohltäte r d ieses He ims . 
~s i s\:- so--:Ein·„sanftmüt iges·Wort Wi r-Rt i mmer Gu tes ;ei n Redeschwall 
·on F1 üc hen i.Jn d Verwiinschungen bewirken nur Böses . 
ianftinu t ha be n wir a lle im t ä gliche n Leben nötig , soll HaRMONIE 
:WI SC~EN UN S HERRSCHEN: Wora us besteht sie? We nn man gelbe Farbe 
ii t bll.auer Far be vermi sc ht , e nt steht da raus grüne Farbe. Sanf tmu t 
.st epenfall s das Resultat einer Mis~hung von z we i Tugenden :Demut 
md L~e be _. Die.. Demut schütz t t.ins vor Uber schä t z ung der e igenen Fä-
1igkei ten . Dad,u r c h ve r meiden wir z wei iible Fo lgen :Wir schlüpf en 
iicht ' i n _ _rlie .Ro lle des e wi.ge n Le hrmeis ters und wir zwingen un s e­
·en W:i. llen a nd eren Menschen nich t a uf . Dadurch verzichten wir auf 
la s Ric h teramt über and ere Leute und s chieben dem Tyra nnen in un s 
ünen Riegel. .vor . - Di e Liebe hi l ft uns, den Mitmenschen mit Sympha­
:ie zu begegnen und gibt un s d ie Kr a f t , Schwachen zu helfen . Die 
;anft.mut ist a l so ein e g r oßar ti ge Misc hun g von Demu t un d Li ebe und 
;_s t · eine ge-'.i:S"t ige Kraf t , die andere Me nschen umwandeln kann . 
he steh t- -e s·„nli't uns? Au f jedem Transformatorenhaus ist eine 
fa rnschr i ft a ngebrach t. : " Vor s ieht! Hochspannung! Be r ühren der Drähte 
.ebensgefä h rlich ! "Wievie len Menschen müss t e ma n d i ese Warn t a f el 
imhängen _S ie •. sind ständig gereiz t wi e ein entzünde t er Blind da rm 
m d übere mp findlic h wi e eine Mimose . Gehören wi r zu ihnen? Brausen 
dr gleich auf? Dan n i st es notwendig die Hoc hspannung a uf das 
1o r male Maß zu br i ngen.Die Hil f e zu r En t span nung heißt Sanftmut! 
~erne.ri_ -~-~-r __ q~§.. . von C_h.ri.st us_ , d !='r gesagt ha t: "Ich bin sanftmü t ig 
md demüti g von Herze n ! " · 

Ignaz Bernhard Fischer " 

DER GERUCH DER NATIJR 

Eine ~innvolle ParaPel l a u te t fo lgendermaßen: Eines Tages er tapp t e 
die Natu r einen Nat ur wi sse nschaft ler a uf ganz f rischer Tat .Er hat-
te sich nämlich erdreistet , s ie ,die Natur ,als den " tol l sten aller 
Zufäll e " ,a l s den Zusammen fall von Milli arden von Zufälle n z u er ­
klären . Er bost r ief sie a us : "Jetz t i s t es genug ! 11

, packte ihn am 
Kr agen · und war f ihn --zu Boden. "Ist das a uch e i n Zufal l ? nfragte die 
Natu r . 11Nei. n" , antwortete der Wissenschaftler, "das ha st du mi t Hilfe 
der Gravitation vollbracht ,die New ton e ntdeckt hat , "Nun packte ihn 
die Na tur wieder und wa r f ih n mi t de m Gesi cht i n die Gräser . "Ent ­
deckst du darin einen von deinen Milliarden von Zufällen ? " , f r ag te 
die Natu r weiter 110h '. ' , r ief der Wissenschaf tler aus , a ls er wi e der 
au f den Beinen st.a ncl .• " i n de n Pflanzen s ind köstliche Dü fte ,äthe­
rische · Öle . I ch kailn dir gena u ihre c hemische n Forme ln sag.eo . "Da 
warf ihn die Natur zum dr i t t en Ma l zur Erde, steckte seine Nase in 
den Humus und hiel t i hn l a nge fest.Er war wie von Si nnen.Al s er 
wied e r zu sich kain,S t r i ch e r d ie Erde vofi Mund,Nase und Augen - und 
schwieg.Als die Natu r ihn nac h einer l angen Pa use fragte ,wie er 
sich fühle , antwortete er: " l c h weiß nicht recht , i c h kenn e mich nicht 
mehr richt i g aus. Es i st etwa s Seltsames an dir . Du riechs t so ganz 
e i gefl.ar t ig;"" Nadi' was ··-:: ier. he ich de nn?"W6ll t e die Na t ur wissen-.D8- -· 
ra uf sag t e der Natu r wissenschaft ler : "Ic h fü rc hte .du r iechst nach 
Got t ! " "Gar n icht schlech t " ,n i ckte die Na tur, "du scheinst endlich 
etwa s Wichtiges begriffen zu haben." 
Ja, die ganze Natur riecht nac h Got t . Auch wir könne n diesen Duft 
wahrne hmen ,wenn unsere geis t ige Nase gesun d i st .Got t ha t uns Men­
schen i n d iese Welt . gestell t ,dass wir I hn aus dieser Na tu r sozu­
sagen "erriechen"können. 
Eine alte j üd i sche.Sage erzählt:Als Gott di e Wel t erschaffen hat te, 
fra gte er die Engel ,die seinen Trtt'o n umstanden , was sie von. seinem 
Schö pfungswerk h i el ten. Da t r at ein Engel her vor und sprac h: " Das 
We rk ist g r oß und über alle friaßen wunder bar. Aber eines feh l t d i e­
sem We rk:Es s oll e i ne St i mm e durch das Weltall d ringen , stark und 
klar ,die überall und all eze i t , bei Tag und be i Na cht dem Schöpfer 
der Natur das Lied .· der Dankbarkei t und" Verherrlic hung singt , für 
alles ;was seine Weisheit und Güte gescha f fen ha t . 11 Alle übr igen 
Engel stimmt e n dies em Vorschlag z u und bate n Gott ,er möge diese n -
Gedanken ausführ en .Darauf s prach Go t t : "Ich werde ein Geschöpf er ­
schaffen , in dem sich das ganze sichtbare· Un ivers um vereint . Dies em 
Geschöpf werde i c h verle i.hen ,dass es die Wunder me iner Schöpfun g 
erkennt und mi c h dafür verherr l ichen kann! "Und Got t e rsc huf am 
Ende a ller Schöpfu ngs t age den Mensc hen und ga b i hm die Kraf t ,sei­
nen. Sc;höpfer _zu e rke nnen un d ihm d ie Ehre--zu geben fü r alles ,was ·· 
sein staunendes Menschenauge in Gottes großer Schöpfun g sieht , 

Scheinbar haben so manche Naturwissenscha f tler e i nen chronischen 
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